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cchaftsladen hatte Auswirkungen für die ökumenische Zusammenarbeit den
deren Bereichen der beiden Kirchengemeinden 143) Gegenüber anderen Trägern der
Wohlfahrtspflege kam durch die IL Kooperatıon des Carıtasverbandes Mi1C den OrL-
liıchen Pfarrgemeinden effektiveren Nutzung ihrer Ressourcen besonders des
ehrenamtlichen Engagements. Der Carıtasverband wurde bei {C1LI1CI Arb 21l klar SEITLELLL-
deorientiert ausgerichtet. Oft die Zielsetzungen der Projekte nıcht n A4SS
y1C siıch die Veränderungen ı jeweıligen Lebensraum konnten. Manches
Projekt leistete durch Beratungs- und Gruppenangebote Hıiılfe und stellte C111 Ver-
mittlungs und Kommunikationsstruktur ZUF Verfügung Die Arbeit Team wurde
bestimmt VOo CIMCILSAILLEL Vorangehen VOo  - Bewohnerinnen und Bewohnern VOo  -

Freiwilligen und Hauptamtlichen die sich der Devıse des wechselseitigen Geb C115
und Nehmenszterstutzten vgl 246) Manches Projekt WIC der Kinder-
und Jugendtreff Geldern — zeichnete siıch durch C111 differenziertes, qualifiziertes und
konzeptionell abgesichertes Arbeiten besonderer Berücksichtigung der Interessen
und Bedürfnisse der Menschen AUS Durch Offentlichkeitsarbeit wurden Projekte hın-
länglich bekannt und Voo breiten OffentlichkeitZL.

Selbstverständlich konnten nıcht alle Ziele erreicht werden WIC die Mieterselbstver-
waltung Wuppertal da das Konzept als verwaltungstechnısch und als nıcht prak-
tikabel angesehen wurde vgl 89) In Bitterteld ftührte C111 Misserfolg der angebotsori1-
entderten Arbeit der ersten Projektphase und C111 Einschlaten der Gemeinwesenarbeit
der Folgezeit Neustart der Tätigkeit anderen Rahmenbedingungen Pro-
blematısch und def17itär blieb e1m Projekt „Kinder- und Jugendtret Siymarıngen
die Elternarbeit Das Projekt „Jugend CHSayıcrt Greitswald hat e1iNerselits die
Wahrnehmung der arıtas be1 den Beteiligten verstärkt doch C1LI1C Verbindung der ÄAr-
beit Mi1C Kirche and andererseıts nıcht Die Wechselwirkungen Mi1C der Kirchenge-
meıinde margınal Das Projekt „Frauenfrühstück“ Altenberg exempla-
risch die besondere schwierige Situatiıon zwischen den Carıtasverbäiänden und
Pfarrgemeinden den Bundesländern auf Die Teilnehmerinnenzahl W al relatıv
klein und flukturierend A4SSs sich anfangs kein tester Stamm teilnehmenden
Frauen herausbildete Zudem W al die Zusammenarbeit zwıischen Carıtasverband und
Pfarrgemeinde noch ausbaufähig Hıer bedurtte noch längeren Wandlungspro-
ZES55C0C5 391) Unabhängig VOo  - der Höhe des Etats Wal die Fınanzıerung „sehr häufig C111

Hintergrund für Konflikte Mıt der Gewährung der Fiınanzen wurden estimmte Fr-
vebnisse erwartelt die bei nachhaltiger Verfehlung kritische Nachfragen und die dro-
hende Möglichkeıit VOo  - Etatkürzungen ewiırkten Dies Wal besonders beobachten
be1 Pastoralprojekten MI1 ausschließlicher Fınanzıerung durch die Pfarrgemeinde
430)

och Grofßen und (janzen das Forschungsprojekt C1LI1C Fülle VOo  - Erkennt-
155CI1 für das pastorale Handeln der Kirche auf dem uch die Diakonie und die (a-

ihren verschiedenen Formen yehören Es belegt deutlich die effektive Möglich-
keit WIC cstark sich C111 Miteinander VOo  - Ehrenamtlichen Betroffenen und
Hauptamtlichen der karıtatıven Pastoral nachhaltıg auswirken kann Indem Pfarrge-
meıinde und arıtas näher zusammenrücken kann siıch C1LLI1C effektive Gemeindeent-
wicklung Lebensraum vollziehen \Wer dieses Buch die Hand der lernt
chnell WIC Gemeinde, Betroffene und arıtas zusammenwachsen WIC Menschen ihren
Soz11a] und Lebensraum ce]lbst vestalten können und Akteuren werden „Wenn WI1I

CGemeinde {yC11I1 wollen der Nachfolge Jesu leben wollen ann 111U55 das Konsequen-
Z  - haben b C111 betroffener Experte Und 1C. I1  y A4SSs die vorgestellten Pro-
jekte davon Zeugn1s veben \WAGENER

FSSENER (JESPRÄCHE ZU 1HEMA ITAAT UN KIRCHE BAND Kirche Wandel
Rückbau, Umbau und Neubau kirchlicher Instiıtutionen Herausgegeben VOo  - Burk-
hard Kämper und Hans Werner Thönnes Munster Aschendorff 7010 3734
ISBN 4 / 40)7

Die „LEssener Gespräche Fa EssCGespr.) erscheinen ZU Ma Da IA sich
lohnen kurzen Rückblick vorzunehmen 1es zumal weıl bei den EssGespr
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schaftsladen hatte sogar Auswirkungen für die ökumenische Zusammenarbeit in den an-
deren Bereichen der beiden Kirchengemeinden“ (143). Gegenüber anderen Trägern der
Wohlfahrtspflege kam es durch die enge Kooperation des Caritasverbandes mit den ört-
lichen Pfarrgemeinden zu einer effektiveren Nutzung ihrer Ressourcen, besonders des
ehrenamtlichen Engagements. Der Caritasverband wurde bei seiner Arbeit klar gemein-
deorientiert ausgerichtet. Oft waren die Zielsetzungen der Projekte nicht starr, so dass
sie sich an die Veränderungen im jeweiligen Lebensraum anpassen konnten. Manches
Projekt leistete durch seine Beratungs- und Gruppenangebote Hilfe und stellte eine Ver-
mittlungs- und Kommunikationsstruktur zur Verfügung. Die Arbeit im Team wurde
bestimmt vom gemeinsamen Vorangehen von Bewohnerinnen und Bewohnern, von
Freiwilligen und Hauptamtlichen, die sich unter der Devise des wechselseitigen Gebens
und Nehmens gegenseitig unterstützten (vgl. 246). Manches Projekt – wie der Kinder-
und Jugendtreff in Geldern – zeichnete sich durch ein differenziertes, qualifiziertes und
konzeptionell abgesichertes Arbeiten unter besonderer Berücksichtigung der Interessen
und Bedürfnisse der Menschen aus. Durch Öffentlichkeitsarbeit wurden Projekte hin-
länglich bekannt und von einer breiten Öffentlichkeit unterstützt.

Selbstverständlich konnten nicht alle Ziele erreicht werden, wie die Mieterselbstver-
waltung in Wuppertal, da das Konzept als zu verwaltungstechnisch und als nicht prak-
tikabel angesehen wurde (vgl. 89). In Bitterfeld führte ein Misserfolg in der angebotsori-
entierten Arbeit der ersten Projektphase und ein Einschlafen der Gemeinwesenarbeit in
der Folgezeit zu einem Neustart der Tätigkeit unter anderen Rahmenbedingungen. Pro-
blematisch und defizitär blieb beim Projekt „Kinder- und Jugendtreff“ in Sigmaringen
die Elternarbeit. Das Projekt „Jugend engagiert“ in Greifswald hat einerseits die positive
Wahrnehmung der Caritas bei den Beteiligten verstärkt; doch eine Verbindung der Ar-
beit mit Kirche fand andererseits nicht statt. Die Wechselwirkungen mit der Kirchenge-
meinde waren marginal. Das Projekt „Frauenfrühstück“ in Altenberg zeigt exempla-
risch die besondere schwierige Situation zwischen den Caritasverbänden und
Pfarrgemeinden in den neuen Bundesländern auf. Die Teilnehmerinnenzahl war relativ
klein und flukturierend, so dass sich anfangs kein fester Stamm an teilnehmenden
Frauen herausbildete. Zudem war die Zusammenarbeit zwischen Caritasverband und
Pfarrgemeinde noch ausbaufähig. Hier bedurfte es noch eines längeren Wandlungspro-
zesses (391). Unabhängig von der Höhe des Etats war die Finanzierung „sehr häufig ein
Hintergrund für Konflikte. Mit der Gewährung der Finanzen wurden bestimmte Er-
gebnisse erwartet, die bei nachhaltiger Verfehlung kritische Nachfragen und die dro-
hende Möglichkeit von Etatkürzungen bewirkten. Dies war besonders zu beobachten
bei Pastoralprojekten mit ausschließlicher Finanzierung durch die Pfarrgemeinde“
(430).

Doch im Großen und Ganzen weist das Forschungsprojekt eine Fülle von Erkennt-
nissen für das pastorale Handeln der Kirche auf, zu dem auch die Diakonie und die Ca-
ritas in ihren verschiedenen Formen gehören. Es belegt deutlich die effektive Möglich-
keit, wie stark sich ein Miteinander von Ehrenamtlichen, Betroffenen und
Hauptamtlichen in der karitativen Pastoral nachhaltig auswirken kann. Indem Pfarrge-
meinde und Caritas näher zusammenrücken, kann sich eine effektive Gemeindeent-
wicklung im Lebensraum vollziehen. Wer dieses Buch in die Hand nimmt, der lernt
schnell, wie Gemeinde, Betroffene und Caritas zusammenwachsen, wie Menschen ihren
Sozial- und Lebensraum selbst gestalten können und zu Akteuren werden. „Wenn wir
Gemeinde sein wollen, in der Nachfolge Jesu leben wollen, dann muss das Konsequen-
zen haben“, sagte ein betroffener Experte. Und ich meine, dass die vorgestellten Pro-
jekte davon Zeugnis geben. H.-J. Wagener

Essener Gespräche zum Thema Staat und Kirche; Band 44: Kirche im Wandel –
Rückbau, Umbau und Neubau kirchlicher Institutionen. Herausgegeben von Burk-
hard Kämper und Hans-Werner Thönnes. Münster: Aschendorff 2010. 234 S.,
ISBN 978-3-402-10562-7.

Die „Essener Gespräche“ (= EssGespr.) erscheinen jetzt zum 44. Mal. Da mag es sich
lohnen, einen kurzen Rückblick vorzunehmen; dies zumal, weil bei den EssGespr. jetzt
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C111 Generationenwechsel cstatthndet bzw schon stattgefunden hat Im Marz Je-
den Jahres Aädt der Bischot VOo  - Essen den Essener Gesprächen ZU Thema Staat und
Kirche C111 Ebentalls alljährlich erscheint C111 Bd der yleichnamigen Schriftenreihe,
dem Reterate und Diskussionsbeiträge des jeweıligen Gesprächs abgedruckt sind Be-
yründet wurden die EssGespr. VOo  - Kardinal Franz Hengsbach dem ersten Bischof VOo

Essen), Joseph Krautscheıidt, Heıner Marre und dem bayrıschen Kultusminister Hans
Maıer. Leıiter der EssCGespr. Ulrich Scheuner 1966— Ernst Friesenhahn
1981—— und Alexander Hollerbach 1984— Diesem folgte 1999 Christian
Starck Urganısator der EssGespr W al VOo 1966 bıs 1994 Heıner Marre und 1ST SC1IL 1995
Burkhard Kamper Die EssCGespr haben sich Jahren CUFrODAaW 1L 11C1-

kannten Fachkongress entwickelt aut dem (überkontessionell und interdisziplinär)
wichtige Fragen AUS dem Verhältnis VOo  - Staat und Kirche werden

Das EssCGespr und 10 Marz 7009 stand der Überschrift „Kirche
Wandel Rückbau, Umbau und Neubau kirchlicher Instiıtutionen und hatte 1C1 ete-
Frate Den Einführungsvortrag hielt der (am 30 Marz 010 verstorbene) ehemalige Hıl-
desheimer Bischof Josef Homeyer dem Titel „T’heologische Erwagungen Al
sichts der Schaffung yrößerer Pfarrgemeinden (9 27) Bischot Homeyer W1C5S5 zunächst
auf den csakramentalen Charakter der Kirche und VOo daher aut die Kıgenart der ıhr die-
nenden Instiıtutienen und Strukturen hın Dabe:i siıch die Kirche (wıe das Evange-
lıum) den jeweıligen vesellschaftlichen Zusammenhängen bewähren Zur Begrun-
dung yrößerer Ptarreien S11 Homeyer VOo  - der These AU>S, A4SSs Kirche häufig nıcht
mehr dort il die Menschen sind und folglich yrößere pastorale Raume benötige
Dies habe Zugewiunn personalen Ressourcen und Begabungen ZUF Folge, die
C1LLI1C zrößere Vielfalt relig1ös kirchlicher Sozialformen WIC uch unterschiedlicher For-
IL1C.  - VOo  - CGottesdiensten möglıch mache

Den Zzweıiten Vortrag hielt Hermann Barth („Von talschen Alternativen Risikover-
meidung und anderen Gefahren für C1LLI1C Kirche Wandel‘ 70 39) Barth VOo  -

evangelıscher Neite her die Überlegungen VOo Bischot Homeyer Nach Barth enindet
sich die kirchliche Landschaft Deutschland derzeit Wandel Dieser Wandel hat
vielfältige Gründe und Gestalten Die Stellung der Kirchen der Gesellschaftt hat be-
S OLILLLCIL siıch veraiändern die Mitgliederzahl und entsprechend die finanziıelle Le1s-
tungsfähigkeit) vehen zurück der veistliche „Grundwasserspiegel“ 1ST yesunken Den
Anzeichen aulßeren Rückgangs entspricht vielfach innerlic C1LI1C Stiımmung der Multlo-
sigkeit und der RKesignation Die EK  — kann den Wandel nıcht vestalten A4SSs y1C

Masterplan für Reformen entwirtt und auf der Ebene iıhrer Gliedkirchen durchsetzt
Die EK  — 111055 den muhsamen und langsamen Weg „ZOVErNMENL by discussion
yehen y1C 111U55 aut Überzeugung und nıcht aut OMMANAOC Setizen Dass aut diesem
Weg des Wandels Risiken xibt 1ST offensichtlich Ihese lassen sich ber nıcht vermeıiden
Wer Risiken vermeıiden 11 tendiert dazu, AI nıchts un der ILEL Einschät-
ZUNNY, WCI nıchts LUC, könne uch keine Fehler machen ber 1ST fragen ılt annn
nıcht uch hier der inzwischen allgemein bekannte Grundsatz Michail Gorbatschows
Wer Spal kommt den bestraftt das Leben?

Nach den beiden theologischen Vortragen folgten 11U. kirchen und staatskirchen-
rechtliche Erwagungen Zunächst sprach der künftige Leıiter des Instituts für Staatskir-
chenrecht der DIiGzesen Deutschlands Bonn AÄnsgar Hense Hense („Stabilität und
Flexibilität Strukturveränderungen den DIiozesen Fokus des Kirchen- und
Staatskirchenrechts b b / 132) S1I1E zunächst auf die Entwicklungsgeschichte der Pftarrei
C111 Zwischen dem 11 und 13 Jhdt hat sich C1LI1C „konsolidierte Pfarreiorganisation he-
rausgebildet die Einzelnen bıs 1115 A0 Jhdt Bestand hatte („egenwärtıg 1ST die Ptarr-
struktur allerdings C1LLI1C Krıse yeraten Grüunde für diese Krıse sind Industrialisierung,
Urbanisierung, Mobilität Priestermangel Finanzprobleme, Gläubigenmangel
Dies führt Herausforderungen und Reformen Ub erblickt II1a.  H die Vielfalt
der unterschiedlichen diözesanen Reformansätze, lassen sich YTel künftige Grundty-
Pell erkennen Pfarreienverbun: Pfarreiengemeinschaft Zusammenlegung (Fusıion)
VOo  - Pftarreien Diese Urganısationtypen bzw Grofßpfarreien sind M1 nıcht 11C1-
heblichen Problemen verbunden die VOox! allem die Leitungsstruktur betretten Dennoch
sieht Hense den Anderungen uch Chancen und vermerkt als Fazıt „Kirchenrecht
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ein Generationenwechsel stattfindet bzw. schon stattgefunden hat. Im März eines je-
den Jahres lädt der Bischof von Essen zu den Essener Gesprächen zum Thema Staat und
Kirche ein. Ebenfalls alljährlich erscheint ein Bd. der gleichnamigen Schriftenreihe, in
dem Referate und Diskussionsbeiträge des jeweiligen Gesprächs abgedruckt sind. Be-
gründet wurden die EssGespr. von Kardinal Franz Hengsbach (dem ersten Bischof von
Essen), Joseph Krautscheidt, Heiner Marré und dem bayrischen Kultusminister Hans
Maier. Leiter der EssGespr. waren Ulrich Scheuner (1966–1980), Ernst Friesenhahn
(1981–1983) und Alexander Hollerbach (1984–1998). Diesem folgte 1999 Christian
Starck. Organisator der EssGespr. war von 1966 bis 1994 Heiner Marré und ist seit 1995
Burkhard Kämper. Die EssGespr. haben sich in 44 Jahren zu einem europaweit aner-
kannten Fachkongress entwickelt, auf dem (überkonfessionell und interdisziplinär)
wichtige Fragen aus dem Verhältnis von Staat und Kirche erörtert werden.

Das 44. EssGespr. am 9. und 10. März 2009 stand unter der Überschrift „Kirche im
Wandel – Rückbau, Umbau und Neubau kirchlicher Institutionen“ und hatte vier Refe-
rate. Den Einführungsvortrag hielt der (am 30. März 2010 verstorbene) ehemalige Hil-
desheimer Bischof Josef Homeyer unter dem Titel „Theologische Erwägungen ange-
sichts der Schaffung größerer Pfarrgemeinden“ (9–27). Bischof Homeyer wies zunächst
auf den sakramentalen Charakter der Kirche und von daher auf die Eigenart der ihr die-
nenden Institutionen und Strukturen hin. Dabei müsse sich die Kirche (wie das Evange-
lium) in den jeweiligen gesellschaftlichen Zusammenhängen bewähren. Zur Begrün-
dung größerer Pfarreien ging Homeyer von der These aus, dass Kirche häufig nicht
mehr dort sei, wo die Menschen sind, und folglich größere pastorale Räume benötige.
Dies habe einen Zugewinn an personalen Ressourcen und Begabungen zur Folge, die
eine größere Vielfalt religiös-kirchlicher Sozialformen wie auch unterschiedlicher For-
men von Gottesdiensten möglich mache.

Den zweiten Vortrag hielt Hermann Barth („Von falschen Alternativen, Risikover-
meidung und anderen Gefahren für eine Kirche im Wandel“; 29–39). Barth ergänzte von
evangelischer Seite her die Überlegungen von Bischof Homeyer. Nach Barth befindet
sich die kirchliche Landschaft in Deutschland derzeit im Wandel. Dieser Wandel hat
vielfältige Gründe und Gestalten. Die Stellung der Kirchen in der Gesellschaft hat be-
gonnen, sich zu verändern; die Mitgliederzahl (und entsprechend die finanzielle Leis-
tungsfähigkeit) gehen zurück; der geistliche „Grundwasserspiegel“ ist gesunken. Den
Anzeichen äußeren Rückgangs entspricht vielfach innerlich eine Stimmung der Mutlo-
sigkeit und der Resignation. Die EKD kann den Wandel nicht so gestalten, dass sie einen
Masterplan für Reformen entwirft und auf der Ebene ihrer 22 Gliedkirchen durchsetzt.
Die EKD muss den mühsamen und langsamen Weg eines „government by discussion“
gehen; sie muss auf Überzeugung und nicht auf Kommando setzen. Dass es auf diesem
Weg des Wandels Risiken gibt, ist offensichtlich. Diese lassen sich aber nicht vermeiden.
Wer Risiken vermeiden will, tendiert dazu, gar nichts zu tun – in der irrigen Einschät-
zung, wer nichts tue, könne auch keine Fehler machen. Aber, so ist zu fragen: Gilt dann
nicht auch hier der inzwischen allgemein bekannte Grundsatz Michail Gorbatschows:
Wer zu spät kommt, den bestraft das Leben?

Nach den beiden theologischen Vorträgen folgten nun kirchen- und staatskirchen-
rechtliche Erwägungen. Zunächst sprach der künftige Leiter des Instituts für Staatskir-
chenrecht der Diözesen Deutschlands in Bonn, Ansgar Hense. Hense („Stabilität und
Flexibilität – Strukturveränderungen in den Diözesen im Fokus des Kirchen- und
Staatskirchenrechts“; 57–132) ging zunächst auf die Entwicklungsgeschichte der Pfarrei
ein. Zwischen dem 11. und 13. Jhdt. hat sich eine „konsolidierte“ Pfarreiorganisation he-
rausgebildet, die im Einzelnen bis ins 20. Jhdt. Bestand hatte. Gegenwärtig ist die Pfarr-
struktur allerdings in eine Krise geraten. Gründe für diese Krise sind Industrialisierung,
Urbanisierung, Mobilität, Priestermangel, Finanzprobleme, Gläubigenmangel u. a. m.
Dies führt zu neuen Herausforderungen und zu Reformen. Überblickt man die Vielfalt
der unterschiedlichen diözesanen Reformansätze, so lassen sich drei künftige Grundty-
pen erkennen: Pfarreienverbund, Pfarreiengemeinschaft, Zusammenlegung (Fusion)
von Pfarreien. Diese neuen Organisationtypen bzw. Großpfarreien sind mit nicht uner-
heblichen Problemen verbunden, die vor allem die Leitungsstruktur betreffen. Dennoch
sieht Hense in den Änderungen auch Chancen und vermerkt als Fazit: „Kirchenrecht
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und Staatskirchenrecht ermöglichen den Kirchen nıcht 1L1UI weıtgehend einen Rückbau,
sondern uch die Chance, vemäfß dem eıgenen Sendungsprofil umzubauen der
LICH bauen und SOMmMIt eiınen Autbruch wagen“ 132)

Abgeschlossen wurde die Tagung durch einen Vortrag des ehemaligen Oberkirchen-
Frats und Leıters des Rechtsreterats der Badischen Landeskirche 1n Karlsruhe, Jöörg Warn-
LET, ZU Thema „Strukturreformen 1n der evangelıschen Kirche Stärken, Schwächen,
Chancen und isıken“ (1 5/ —1 84) Nach Wınter rechnet die EK  — biıs ZU Jahr 030 mıiıt
eınem Schwund der ahl ıhrer Mitglieder eın Drittel auf ann noch 1/ Millionen)
und elıner Halbierung iıhrer Ainanzıellen Leistungsfähigkeit. Dies tordere Reformen. Sol-
che Reformen beträten ZU eiınen die Urganısation der EK  — als („anzer, ber uch die
Frage nach der Zukunftsfähigkeit ihrer Gliedkirchen 1n iıhrem heutigen territorialen Zu-
schnitt. Die Debatte ber die Strukturreform hat eiınen erheblichen Impuls durch das
VOo  - der EK  — vorgelegte Papıer „Kirche der Freiheit Perspektiven für die evangelische
Kirche 1mM väl Jahrhundert“ erhalten. In diesem Papıer hat das meıste Autsehen der Vor-
schlag ausgelöst, A4SSs C 1mM Jahr 3030 ANSTATt der bisher 1L1UI noch zwıischen acht und
zwolf Landeskirchen veben sollte, die siıch den renzen der yrofßen Bundesländer
Orlentierten und jeweıls nıcht wenıger als Million Kirchenmitglieder haben csollten.
FEın schwieriges Problem 1St. dabei die Frage, ob und inwıiıeweılt die Bindungen der Lan-
deskirchen eın estimmtes Bekenntnis eın für die aufßere Urganısatıon heute noch
mafßgeblicher Faktor se1ın kann. In dieser Hınsıicht bestehen bleibende Unterschiede 1n
der Akzentuierung zwıischen der 1n den lutherischen KirchenVe: Posıtion und
der reformierten Sıchtweise.

Überblickt II1a.  H die 1er Reterate und die Diskussionen ber die Vortrage, darf die
Tagung als cehr velungen angesehen werden. Wie ımmer bei den EssCGespr. werden
schwierige Probleme auf hohem Nıveau behandelt. Da und dort (ın den Reteraten mehr
als 1n der jeweıils anschließenden Aussprache) erlag I1I1A.  b vielleicht der Versuchung, „AUuS
der ex1istentiellen Not e1ne theologische Tugend“ 206) machen. War diese Versu-
chung be1 den katholischen Teilnehmern besonders orofßs? Den wirklich drängenden
Problemen (Zulassungsb edingungen ZU Priestertum, vırı probatıi, Ordination der Frau
USW.) yeht II1a.  H ber aut diese \Weise AUS dem Wege. SEBOTT

PROFESSOR Dr HOoRsT SEIDL. ROoM)
Klarstellung elıner Rezens1ion:
Eınıge Kritikpunkte der Rezension VOo  - Matthias Vonarburg meıner Abhandlung
„Evolution und Naturfinalität“ (Hıldesheim 1n „T’heologie und Philosophie“
S b 115—-114, beruhen aut Missverständnissen, die 1C nach Rücksprache mıiıt dem
Hauptschriftleiter, Herrn Protessor Dr Werner LOser S]’ und dem Kezensenten, Herrn
Matthias Vonarburg, 1mM Folgenden klarstellen dart:

Der tünfte Gottesbeweis des Thomas VOo  - Aquın 311 nıcht darlegen, A4SS 1n der
Natur 7Zweckursachen x1bt, sondern S1e VOIAUS, Voo ıhnen auf e1ne 1-
dente /7Zweckursache Oftt schliefßen, wobel die Beweiskraftt darın liegt, A4SS die
den Naturdingen iımmanenten 7Zweckursachen „Ssıne ratiıone“ das 7Zweckvolle wirken,
das ULLSCIC Ratıo erkennt. Dies ertordert ann den Rückschluss auf e1ne transzendente
Zweckursache, die vöttliche Ratıo.

Es veht M1r nıcht die Vereinbarkeit VOo  - Philosophie und christlichem Glauben
überhaupt, sondern 1LL1UI die Vereinbarkeit der Evolutionstheorie mıiıt der Schöp-
fungstheologie. Jene befasst sich mıiıt Entstehungsprozessen (aus vorher bestehender
Materı1e)}, diese hingegen mıiıt Schöpfung, die metaphysısch vesehen e1ın entstehungsloses
Ins-Sein-TIreten der Dinge 1St. (einschliefßlich der Materıe selbst). Die wichtige Unter-
scheidung 1St. schon be1 Arıstoteles vorbereitet.

Hinsichtlich der Ötelle 1n Arıistoteles, De anıma, IL1 5’ VOo Fortleben der Seele nach
dem Tode, interpretiere iıch diese nıcht als indıyıduell-personale Seele, sondern 1L1UI als
numeriıisch-indiyiduelle. Die Person umftasst 1n der thomistischen Tradition Leib und
Seele, A4SSs der abgetrennten Seele kein personales e1n zukommt, ohl ber das
merisch-indiyiduelle.
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und Staatskirchenrecht ermöglichen den Kirchen nicht nur weitgehend einen Rückbau,
sondern auch die Chance, gemäß dem eigenen Sendungsprofil umzubauen oder sogar
neu zu bauen und somit einen Aufbruch zu wagen“ (132).

Abgeschlossen wurde die Tagung durch einen Vortrag des ehemaligen Oberkirchen-
rats und Leiters des Rechtsreferats der Badischen Landeskirche in Karlsruhe, Jörg Win-
ter, zum Thema „Strukturreformen in der evangelischen Kirche – Stärken, Schwächen,
Chancen und Risiken“ (157–184). Nach Winter rechnet die EKD bis zum Jahr 2030 mit
einem Schwund der Zahl ihrer Mitglieder um ein Drittel (auf dann noch 17 Millionen)
und einer Halbierung ihrer finanziellen Leistungsfähigkeit. Dies fordere Reformen. Sol-
che Reformen beträfen zum einen die Organisation der EKD als Ganzer, aber auch die
Frage nach der Zukunftsfähigkeit ihrer Gliedkirchen in ihrem heutigen territorialen Zu-
schnitt. Die Debatte über die Strukturreform hat einen erheblichen Impuls durch das
von der EKD vorgelegte Papier „Kirche der Freiheit – Perspektiven für die evangelische
Kirche im 21. Jahrhundert“ erhalten. In diesem Papier hat das meiste Aufsehen der Vor-
schlag ausgelöst, dass es im Jahr 2030 anstatt der bisher 22 nur noch zwischen acht und
zwölf Landeskirchen geben sollte, die sich an den Grenzen der großen Bundesländer
orientierten und jeweils nicht weniger als 1 Million Kirchenmitglieder haben sollten.
Ein schwieriges Problem ist dabei die Frage, ob und inwieweit die Bindungen der Lan-
deskirchen an ein bestimmtes Bekenntnis ein für die äußere Organisation heute noch
maßgeblicher Faktor sein kann. In dieser Hinsicht bestehen bleibende Unterschiede in
der Akzentuierung zwischen der in den lutherischen Kirchen vertretenen Position und
der reformierten Sichtweise.

Überblickt man die vier Referate und die Diskussionen über die Vorträge, so darf die
Tagung als sehr gelungen angesehen werden. Wie immer bei den EssGespr. werden
schwierige Probleme auf hohem Niveau behandelt. Da und dort (in den Referaten mehr
als in der jeweils anschließenden Aussprache) erlag man vielleicht der Versuchung, „aus
der existentiellen Not eine theologische Tugend“ (206) zu machen. War diese Versu-
chung bei den katholischen Teilnehmern besonders groß? Den wirklich drängenden
Problemen (Zulassungsbedingungen zum Priestertum, viri probati, Ordination der Frau
usw.) geht man aber auf diese Weise aus dem Wege. R. Sebott S. J.

***

Professor Dr. Horst Seidl (Rom)
Klarstellung zu einer Rezension:

Einige Kritikpunkte der Rezension von Matthias Vonarburg zu meiner Abhandlung
„Evolution und Naturfinalität“ (Hildesheim 2008) in „Theologie und Philosophie“
85 (2010), 113–114, beruhen auf Missverständnissen, die ich nach Rücksprache mit dem
Hauptschriftleiter, Herrn Professor Dr. Werner Löser SJ, und dem Rezensenten, Herrn
Matthias Vonarburg, im Folgenden klarstellen darf:

1) Der fünfte Gottesbeweis des Thomas von Aquin will nicht darlegen, dass es in der
Natur Zweckursachen gibt, sondern setzt sie voraus, um von ihnen auf eine transzen-
dente Zweckursache – Gott – zu schließen, wobei die Beweiskraft darin liegt, dass die
den Naturdingen immanenten Zweckursachen „sine ratione“ das Zweckvolle wirken,
das unsere Ratio erkennt. Dies erfordert dann den Rückschluss auf eine transzendente
Zweckursache, die göttliche Ratio.

2) Es geht mir nicht um die Vereinbarkeit von Philosophie und christlichem Glauben
überhaupt, sondern nur um die Vereinbarkeit der Evolutionstheorie mit der Schöp-
fungstheologie. Jene befasst sich mit Entstehungsprozessen (aus vorher bestehender
Materie), diese hingegen mit Schöpfung, die metaphysisch gesehen ein entstehungsloses
Ins-Sein-Treten der Dinge ist (einschließlich der Materie selbst). Die wichtige Unter-
scheidung ist schon bei Aristoteles vorbereitet.

3) Hinsichtlich der Stelle in Aristoteles, De anima, III 5, vom Fortleben der Seele nach
dem Tode, interpretiere ich diese nicht als individuell-personale Seele, sondern nur als
numerisch-individuelle. Die Person umfasst in der thomistischen Tradition Leib und
Seele, so dass der abgetrennten Seele kein personales Sein zukommt, wohl aber das nu-
merisch-individuelle.


